der Rohr Saal, wo der Ralſer von Beh Ae 
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U OTERTTGET, 5 DF 
Die Eröffnung der Kammerſeſſion 


n Paris ging mit demſelben Cereinonieil 
wie die fruherer Jahre in Stene. Auf den 
Stufen’ des Thrones nabmen die Cardinäle, 
dir Miniſter und die Mitglieder des Gebeimeg 
Ratbes, die Marſchällr und Admirale, die Pas 
weuten und Vircpräſtdenten, die Sections, 
Hräſideinen und dir Mitaliover des Staats⸗ 
zalbes Wiang. Dem Tbrone gegenüber befanden 
ich zur Rechten der Präfdent, die Vicepraſſ⸗ 
denten und die Mitgljeder des Senats ful, 
Linken der Präſivent, die Vitepräſidenten des 
getetzgebenren Körpers und die Deputirten. 
Huter dem Senat und dem geſetzgebenden Kür, 
ver befanden fich, die Depntationen der Ehre, 
legton, des Caſſationd⸗ des. Mechuungahe 8, 
den Kaiſrrlichen Rathyg des öffeutlupen Unter | 
dichte, des Kaſſerlich Fränzöſtſcken Fiete, des 
Glerus det verſchſedenen Cutze, der Seiue⸗Pea 
bend, der Woltzeſ e Pgäfekt, Deyitalisnelß des 
Municipal⸗ und des Präfketurrathes c. Ein 
bell der obrren Galerie zur Rechten war bon 
m dipfomatiſchen Corps, die zur Linken von 
damen beſetzte gturz gor J Uhr kam dit Kai- 

1 


4 
1 


. dum Kaiſerlichen Prinzen an, würde 
lichen * Prinzen 107d Prinzeiſiunen der kaiſer⸗ 
— . empfangen, und umgehen ven 
zen Ghrendamen begab ſie nch auf die Tri- 
ie die ihr: zur, Rechten des Tyrones porte, 
tür en war, on ſie unt dem wiederholten Rae, 
lebe die Käiſecin! d lebe, der Kalſerliche 
. empfangen wurde. Zur. ſelben Bit 
zAtlblgke eiur Salre von 21 Kanoneuſchüſſen 
A daß derrſtaiſet die Jaulerten verlaſſen babe, 
nt Wagen »ben ſo, wie vorher der der Kai, 
ldd 815 Hundert-Garten und einer Abthei, 
Ain nder Capallerie der Garde cskortirt wut, 
a willen Denon angekommen, wrde der 
8 von dem Priazen des katſertichen Hau⸗ 
u pfattoru und dan, trat, der Sorten d 
| 


clawat ! Br Unis, 
eh der ganten Berlämmlung beitſißt 


Die rde dre Kaiſers, würde pft zun 
en eifel betta gangen ünserhgoßed Ind 
* bb Berfeiben ent öne mic der hüt det Nur: 
fur Mepereunle = Die „öffentlichen Ag 
wen des Kaiſerz, Napoleon verfehlen ute⸗ 
mals einen 0 


Welt btrrorzubr ngen 


* - Wi ſie iedoch carak⸗ 
terf fit, ub, daß fit, went ſie beuntentael (Okt, 
mieſen Zweck auf eiur ſo, vollkhandige elfe er- 
ballen, wie er nut als wöglich gedacht werden 
kann; daß bi N 
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gegen, wenn lie dad Gegentbei! 
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f der Erfolg ein weit geringerer Di. 
e Bedrohungen, welche der mächtige Motzarch 


ernsthaft gemeint von der Welt aufgenomgten 
worden. Seine friedlichen Aeußerungen bins 
gegen haben nie, eine ähnliche eclataute Auf⸗ 
nahme gefunden. In diefer Tharſache Irkgt 


tine Schwäche verborgen, die von keluer gering 


zu, achtenden Vedrutung iſt. Keine Betheue⸗ 
rung der frauzöſiſchen Regierung vermag eine 
ganz entſchiedrue Berubinung zu geörn. Sie 
iſt nicht im Stanre, wenn fie die ernftteft? Ab⸗ 
ficht hat, ein allgemeines Vertrauen zu vers 


breiten, ibren Zweck zu erfſeſlen. Ohne dir 


geringſte Anſtreuginig gelingt es ihr, die Mucht] ein. 
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tiefen Eindruck auß die polktiſche 
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ftarkes Stück, dem franzöſiſchen Volke heute 
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und F g Frankrech die Klugheit und 
Bam ſeinet Rigrerung zur allgemeinen 
icbeinig zu dringen aber die am beccen ge⸗ 
fteilten Worte laſſen doch Immer rinon Zweifel 
Durst aufkommen, od ihres guter Willen und 
ihrer felebfertigen Gesinnung zu vertrauen iſt, 
ob kei Hinterthüre veſteht, aus welcher ſie 
einen Rüfktün vort grothalgtrten Abſichten und 


“ 
77 
7 78 


ergangen Betpffcbinagen amutteten ver- 
md. Die Acußcrung der Thronrede, welt 


cher zufslge das päpftliche Gelurt durch den 
beide Regkerungen bindenden Vertrag geſichert 
wito, iſt gewiß beſtimint gehalten: Iialiem 
daͤtf kes gerißß nicht augreifen, Hoch einen Au⸗ 
gtiff Auf daſſelbe dulden. Wie denn aber, 
wenn nach Eütfernung der Franzofen die Ro⸗ 
ner folgenden Sah aus dar heutigen Thron 
rebe ſur Geltung! delngen wollen „Bruifrenb | 
bar ah Val vegnüge, das Prinzip dr Nas 
alice“ geltend Auen und das Recht 

der Bedölkerung, bei Entſcheidung ihres Schuk, 
ſals m Raihe gewogen zu werden?“ Durüber 
ſchweigt te Throntede. — Der auf die inne- 
ter Angelegenheiten brzugliche Theil verrath, 
daß die liberalen Regungen im Lande auf den 
ſtaiſer nicht weniger als die Geſammt- Lage 
einen empftüdlichen Druck ausüben. Die Op⸗ 
wenn bat wiederholt die Erpeditionen in 
ferne Länder als unverzeihliche Verſchwendung 
fturzöſiſchen Blutes und cheldes getadelt. Der 
lee verheißt die Rückberltfung 'ſeintt an alle 
Wittiheile verſtreucten Truppen, um wenige 
tens dieſen Borwurf der Oppoſition abzu⸗ 
ſtünroſen. „Geben wir. uns den Arbeiten des 
Ftiedend obne Beſorgniß hin“ — dieſe Auf⸗ 
forderung kehrt immer wiedeg, aber was der 
Kaiſtr am iuneren Reformen vesheißt, iſt ins⸗ 
| 

| 

j 

| 
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geſament nie ſchlechtes Surrogat: die Freiheit 
Hach welcher Fraukrͤtch Lehre witd ihm un⸗ 
beuſſam vorenthalten. Ez ſollvemwas für den 
Volksunterticht geſcheben, der Paſchagewalt der 
Mräfecten ſollen engere Gtenzon gezogen werden, 
Tre cemeinde, das Debartement⸗ größere Selbſt⸗ 
ſtanbigkrſt erhalten, ein Geſetz zum Schuß der 
Derſönecben Freiheit und des Haus rechts wird 
in Ausſtcht geſtellt, kurz, malerielle Ver boſſe 
tungen werden in den verfützleriſcheſten Aus⸗ 
drutken verſprochen, aber eine Aenderung der 
Verſaſſung des Kaiserreichs kin conſtitulionellen 
Me erklär! der Katſen rund heraus für un⸗ 
tübglich, weil eine folche Reform. „was er ke⸗ 
gründet, unkergraben würde. Die conſtitutio⸗ 
teile Reform bezeichnet der Kaiſer in direkieſter 
Woiſe ais Utopie, und geſteht damit unum⸗ 
wunden zu, daß das Kalſerreich noch immer 
nicht g⸗gügend befeſtigt iſt, um der dictatoria⸗ 
len Wewoelt entbelten zu foͤnnen. Es iſt ein 


noch derlei in's Geſicht zu ſagen. 
1 2 


Vom Landtage. 
(Abgeordnetenhaus. 10. Sitz. v. 15. Feb.] 
In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
Hauſes brachte der Finanzminiſter einen Geſttz⸗ 
entwurf betreffend das 
der Narkſteine in den 6 öſtlichen Provinzen 
behufs der Triangulirung des Standesges ietes 

Derſelbe wurde der vereinigten Zur; 
ine 5 U 


un 


1 
! 


u Sr 


! 
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Setzen und den Schutz 


24 


Mi . a B.. ‚Are ie 
3 Juſerftonsszbähren far, bis, dreigeſpatzene 


Kocqpuszeilg oder deren Raug I, Sgt. 2 
edi tio, Spidiajtsletui ricdrichsftreße Rro. 7. 


ur 


62 5 


der „Arbeiter wie 
öffentlicen Oxrenung. 
Redner verwieh, apt: den Zuſamune a deg 
Hnalitionsrerbote mit der übrizen Sewekbege 
ſetzgebung und guf die Gejabren der Strike. 

Die Debatte wurde, hierauf, geſchloſſen 
und der Ahgeordnetg, Schulze⸗Betlin erhielt‘ 
als Antragſteller das Wort. Derſildz wandte 
ſich zunächt mit) ciuigen Worten gigen den 
Abg. v. d. Heydt, um dem gegenüber den uͤbri⸗ 
gen conſe Noten, nachzuweisen, ir, Fs Wer 
noſſenſchafts wein ſich antenne And riehhür aus 


dehne, was ircilich nichi ein, fenden das Ders 


5 2 


dienſt einer geiſtigen Aſſaziatſon Meler wabertr 
Manner ſei: Da mau das nichk wegleugnen 
könne, ſo ſchimpfe man; dir fonſervatipe Partet 
babe ſich in ihrer Preſſe zu dieſem Zwecke eine 
Meute wehl organiſict. Eine Decadence, wie 
Herr Wagener meine, fühle er nicht. Wenn 


es Hrn. Wangener mite ſemer, Organiſakton erſt 


jo: gut gehe, dann konne er lachen. Herx v. 
Blanckenburg habe auf die Nothwendigkett 
ckriſtlicher Grundlage für die Aſſociationen ver⸗ 
wieſen. Cbriſtlicher Sion ſci allerdings noth 
wendig. Aber die Konſeppatlven meinten nicht 
Cbriſtenthum, ſondern Kirchenthum und Pritſter⸗ 
derrſchaft. Was daraus wäre, zeige die bel; 
giſche Statiſlik mit ihren 25 Prozent Unter⸗ 
ſtützen. Das ſorigle Falten Wagener ſei 
Selbſibilfe mit Stgatäzuſchuß und Stkaatsauſ⸗ 
ſicht. Bei dieſem angeblich gemiſchlen Syſlem 
gehe das engliſche, parlamentariſchr“ Clement 
ganz verloren. Seine Fabrifinſpektoren ſeien 
Organe zur Regulirung der Arbeitslöhne durch 
den Stanz. Regulizung des Lohnes durch den 
Staat jei teller als Alles, was die franzöſiſche 
Präſektenwirihſchaft, gegen welche Herr Was 
gener ſich verwahrt, ſich je geträumt. Wenn 
die Konſervativen, nur mit ſolchen Fäbrikm⸗ 


ſpektoren den Arbeitern das Koalitionerecht ge⸗ 


ben wollten, io wollten ſier es ibnen erſt geden, 
wenn ſie es nicht mehre brauchen könnten. 
Was dit Produktiegenoſſenſchaften mit Staaks⸗ 
biiſe angehe, ſo paſſe die Angiecit der Eiſen⸗ 
nicht: jene Staats- 


laſſe, wit die Majorilät durch die Minosität 
ecnährt. werden tönne. Der Staatsſeckel lebe 
nicht von der Luft, er falle ſich den aus Ja⸗ 
ſchen der Steuerzabler. Nur eiue Minori⸗ 
tat konne ſolche Standesrortbtile auf Koſten 
der Majoritat genießen, nicht umgekehrt. Die 
Stagiébilſe für die Majorität ja eine Art 
Selbſthilſe, auf deu koſtſpicligen unproduftiven 
Umwege einer großen Verwaltungsmaſchinerte. 
Wenn nun aber eine fonſervative Regierung. 
die ſo ungeheuer viel für ſich brauche noch Dir 
Majorität auf Staatskoſten unterſtutzen welle. 
ſo komme ein ganz lächerliches Rechenexemvel 
herauß. Die fonſervative Partei habe daher 
gut gethan, ib auf einige Muſterwirtoſchaften 
und gelegentliche Unterſtützungen, etwa bei Wah⸗ 
len zurückzuziehen. ela Kapitalien geble es ben 


Arbeiter⸗Genoſſenſchaften nicht, aber an leiten⸗ 
den Kräften aus ihrer Mitte. Das geiflige 
Kapital fei die Hauptiache, es ziehe das ma⸗ 
terielle an ſich. Die ſoziale Frage ſei keine 
ſpezifiſche Fruge, die durch ſpezifiſche Mittel 
zu löſen ſei, ſie ſei die allgemeine Frage der 
geſchichtlichen Entwickelung. Die feudale Par⸗ 
lei habe den ganzen Fortſchritt der geſchichili 
chen Entwickelung für antiquirt erklart: mit 
weicher Stirn ſie alſo die ſoziale Frage in die 
Hand nehmen könne? An ihren Früchten ſei 
fie ſchon erkannt, da fie das Volk um die 
Früchte ſeines Aufſckwunges von 1813 bis 
1815 gebracht, das Werk, woran die Majori⸗ 
at ar beite, ſei das Werk der Humanität, bei 
hm würde fie nie fehlen. — Der Referent, 
ulbg. Ziegert, konſtatirt in ſeinem Schlußworte 
den Rückzug der konſervativen Partei von ihe 
rem Programm; es habe ſich in der Debattd 
erwieſen, daß es nichts als Worte ſeien un⸗ 
giebt dann einen Ueberblick der geſammten Frage. 

Die Spezialdebatte bezieht ſich auf den 
ganzen 8 1 des Geſetzes. Abg. v. Benin mo⸗ 
tivirt ſein bereits mitgetheiltes Amendement, 
durch ihre Erklärung ſei die Regierung euga⸗ 
girt, dic ſoziale Frage nicht mehr ſich ſeldſt zu 
überlaffen, ſondern fie geſetzgeberiſch in Angriff 
zu nehmen, dabei werde ſie nicht umhin konnen, 
außer den 88 181 und 182 auch die damit 
zuſammenhängenden übrigen Beſtimmungen der 
Gewerbe⸗Geſetzgebung in Betracht zu ziehen. 
Mehr koͤnne das Haus nicht herbeiführen auch 
nicht durch Annahme des Geſetzentwurfs. Sein 
Antrag entſpreche aber genau der Situation. 

Miniſterpräſident von Bismarck: Zu ſeiner 
Vertheidigung gegen den Angriff Reichenheim's 
ſei er genothigt, der in Ausſicht geſtellten Ver⸗ 
öffentlichung der Thatſachen in Betreff der 
Waldenburger Angelegenheit vorzugreifen. Als 
die Deputirten die Audienz nachſuchten, habe 
er ſich beim Landraths⸗Amte nach dem Leumund 
der Leute erkundigt. Der Landrath habe an 
ihn günſtig berichtet und zugleich einen Bericht 
in der Sache an den Miniſter des Innern 
gerichtet, von dieſem aber die Antwort erhal, 
tea, daß es nicht in fein, ſondern des Hans 
delsminiſter Reſſort gehöre, er alſo auf die 
Frage wegen der Audienz keinen Einfluß neh⸗ 
men könne. Der Miniſterpräſident verlieſt 
hierauf den weſentlichen Inhalt der von der 
Deputation eingereichten Petition. Allerdings 
ſeien die Löhne jetzt im Durchſchnitt höher, 
als früher, möglich aber, daß man damals für 
niederen Lohn beſſer habe leben loͤnnen; des— 
halb ſei bewußte Unwahrheit nicht voraus zu— 
feen. Auch im Uebrigen nimmt H.r v. Bis- 
marck die Deputation gegen den Vorwurf be— 
wußter Unwahrheit in Schutz, bezeichnet aber 
die Beſchwerden, die er verlieſt, ſaͤmmtlich als 
unbegründet; zwei derſelben als nicht contro— 
lirbar. Er gebe zu, daß das Elend zu übers 
treiben geneigt ſei, aber daß dieſer Nothſchrei 
mit der Bezeichnung der Lüge gebrandınarfı 
werde, ſcheine ihm hart. Die Leute ſeien in 
Unkenntniß über die Quellen ihres Elends, 
ihr Horizont reiche nicht weit genug. Er ber 
ſtätige, daß die Arbeiter in der Reichenheim⸗ 
ſchen Fabrik nicht ſchlechter gehalten würden, 
als bei ſeinen Kollegen; aber welchen Grund 
bätte er haben konnen, den Nolhſchrei der 
Armen vom Zutritt zum Könige fern za halten! 
Die Könige Preußens ſeien Könige für die 
Reichen nicht nur, auch für die Armen. Wenn 
200 Arbeiter in einer fo wohlwollend geleiteten 
Fabrik, wie des Herrn Reichenheim, ſich ent- 
ıchliegen, trotz aller Nactheile fid an den 
Thron zu wenden, fo liege hier eine Aufgabe 
für die Geſetzgebung vor, die fie wenigſtens 
verſuchen müſſe, in Angriff zu nehmen. Die 
Kritik der kgl. Priva:wohllhaͤtigkeit ſei unbe— 
reibtigt. Die von Reichenheim angegebenen 
Zahlen ſeien aus der Luft gegriffen. Es fei 
gewiß freudig anzuerkennen, daß die königliche 
Huld in dieſer Weiſe ſich um die Gründe, 
weshalb Produktiv Aſſoziatioven ſchwer auf— 
kommen, ſich im Einzeluen fümmere, und guten 
Zwecken ihre Freigebigkeit zuwende. 


Die Debatte wird geſchloſſen. — Reichen⸗ 
heim (perfonlih); Aus der Petition haben 
wir erſehen können, daß ſie nicht von Arbeitern 
gemacht ſei. Er habe nicht ausgeſprochen, daß 
er den Weg zum Thron den Aermern verſchloſ⸗ 
fen wünſche. Er wünfce ihn für Alle offen, 
auch für die Stadtverordneten. Ein Erſparniß 
feiner Arbeiter von ca. 2300 Thaler habe den 
Behörden beweiſen können, daß die Petition 
unbegründet ſei. Er habe gegen die Privat- 
wohlthätigkeit des Königs kein Wort laut 
werden laſſen, aber es habe doch Jemand den 
Rath dazu gegeben, dieſem habe ſein Angriff 
gegolten, weil er eine Wohlthätigkeit gegen 
Leute veranlaßt, die Unwahrheiten an den 
Thron gebracht. Ueber den Inhalt drr Petition 
hade der Miniſterpräſident ſich fogar auf dem 
Miniſterium eines Beſſeren belehren können. 

Nach einer Gegenerklärung des Herrn v. 
Bismarck, worin er Ith als den Rathgeber, 
wovon Reichenheim geſprochen, bezeichnete, ge⸗ 
langte das Haus zur Abſtimmung. Der Wag— 
ner'ſche Antrag fallt gegen die Stimmen der 
Konſervation, mit Ausnahme des Herrn von 
der Heydt: der Miniſter von Selchow ſtimmt 
ebenfalls dagegen. Der Antrag von Bonin 
fällt, gegen die Stimmen der Conſervattven, 
der Freunde des Antragſtellers und eines gro— 
ßen Theils des Centrums. Der urſprüngliche 
Schulze⸗Faucher iche Autrag wurde hierauf in 
ſehr großer Majorität angenommen. Der 
Präſident erklärt hierauf den Kommiſſtonsantrag 
für verworſen. Es enſteht Widerſpruch und 
eine längere Geſchäftsordnungs-Debatte. Oſter⸗ 
rath legt Proteſt gegen weitere Abſtimmung 
ein, ebenſo mehrere der Conſervativen. Es 
behält ſchließlich nach der Erklärung des Prüs 
ſidenten bei der Abſtimmung, wonach der 
Schulze⸗Faucherſche Antrag in der urſprüngli— 
chen Faſſung angenommen iſt, ſein Bewenden. 
Preußen. 

N Berlin, 18. Februar. In der beutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes brachte der 
Juſtizminiſter einen Geſetzentwurf bei. die 
Aufhebung des weſtpreußiſchen Provinzialrechts 
von 1721 für die Kreiſe der Provinz Pommern, 
wo es noch in Geltung üt, ein. Abg. Neichen⸗ 
beim motivirte dee Genehmigung der Bank— 
vorlagen. Die Mirtel der Bank reichen zu 
dieſem Zwecke aus. Kapitalserweiterung ſei 
nicht nothwendig. — Es ſind zwei Anträge 
eingegangen, die Vorlage an eine Kommiſſion 
zu verweiſen. Der Antrag wird angenommen. 

Die preußiſche Bank hat den Disconto 
für Wechſel auf 4, für Effecten und Waaren— 
Lombard auf 4½ Prozent herabgeſetzt. 

Die „Prov. Correſp.“ hatte geſtern, indem 
ſie die Coalitionsrechtsfrage behandelte, für die 
Arbeuer des platten Landes, für die ſie ja 
hauptſachlich beſtimmt iſt, nur den Rath, ſich 
um Gottes willen keine zu thörichten Hoffnuns 
gen a. f die Staatshilfe zu machen; fie ging 
dabei ſogar fo weit — und die Stelle iſt bes 
jeichnenderweiſe dei dem Abdruck in den berli— 
ner offiziöfen Zeitungen nur mit Gedankenſtri⸗ 
chen wiedergegeben — über Laſſalle ſich ſehr 
mißbilligend zu äußern. Sein eigenes politi⸗ 
ſches Streben ging, wie es da heißt, in revo— 
Iutionärer Gewaltſamkeit noch weit über die 
bieherigen Abſichten der Fortſchrütspartei bins 
aus und hätte zu einem völligen Umſturz aller 
burgerlichen und geſellſchaftlichen Zuſtaude fuͤh— 
ren müſſen. — Ganz andere Saiten ſchlägt 
heute das Vlatt des Herrn v. Bismarck an. 
Der Arbeiterſtand — predigt daſſelbe — wird 
den Anſchluß an irgend welche politiſche Par— 
tei niemals für ſich nutzbar machen können. 
da er nie ſicher iſt, von dieſer nur zu ihren 
poliliſchen Zwecken ausgenutzt zu werden, fons 
dern er lehne fich an die Gewalt an, die über 
den Parteien ſteht, an das Königthum (mit 
der Hand am Knauſe des Schwertes — würde 
Laſſalle hinzufügen). „Der Arbeiterſtand hat 
daher vor Allem nothig ropaliſtiſch zu fein.” 
— Die „Kreuzztg.“ varlirt ein ähnliches The⸗ 


ma in ihrer Weiſe, indem ſie ihren Freunden 
zwiſchen den Zeilen zu verſtehen giebt, daß es 
ſich bei der ganzen Staatshilfe ja weſentlich 
nur um die Fabrikarbeiter handeln werde und 
nur um eine Gleichſtellung des bierten mit dem 
dritten Stande. 


Amerika. 


Newyork, 3. Febr. Die ſuͤdſtaatlichen 
Friedensgeſandten Stevens und Campbell haben 
mit den Herren Lincoln und Seward Befpre- 
chungen im Fort Monroe, wohin erſterer unter 
dem freudigen Zurufe beider Heere auf einem 
Dampfer des Unions⸗Generals Grant fuhren. 
Friedensbaſts iſt dem Vernehmen nach die Ab- 
ſchaffung der Sklaverei, eine Amneſtie und die 
Wiederherſtellung der Union auf Grundtage 
der Monroe⸗Doctrin. Das „Waſhington Chro⸗ 
nicl“ ſagt: Nachdem die Sklaverei thatſächlich 
abgeſchafft iſt, find wir bereit, alles Andere 
behufs der Wiedervereinigung zuzugeſtehen. 
Im Repraſentantenhauſe zu Wafbıngton iſt 
mit 159 gegen 56 Stimmen eine der Aufhe⸗ 
bung der Sklaverei günftige Reſolution durch 
gegangen. General Shermann ſteht, wie es 
heißt, 40 Meilen von Savannah. General 
Foſter operirt mit ihm. Die Konſoͤderirten 
leiſten nur ſchwachen Widerſtand, wollen aber 
alle Sorten Baumwolle lieber verbrennen, 
ausliefern. Shermann geſtattet den geichaſt— 
lichen Verkehr nur Bürgern der Union und 
den Baumwoll-Verkauf blos Agenten der Re- 
gierung. Eine Abtheilung der Flotte det Admirals 
Porter iſt vor Charleston angekommen. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Die auf Sonnabend, 
den 18. d., anderaumt geweſene Sitzung der 
Stadtverordneten hat nicht abgehalten wer den 
können, weil eine halbe Stunde nach der feſt— 
geſetzten Zeit die Mitglieder in nicht beſchluß⸗ 
ſähiger Anzahl erſchienen waren. Mit Rück⸗ 
ſicht auf $ 42 der Städteordnung wird am 
Dienſtage, 21. d. Abends 6 U. eine neue Sitzung 
ftatifinden. 

— [Theater.] Nach vielen unglückliche n 
Verſrchen gelang es dem dramatiſchen Dichter 
Emil Brachvogel feinem Trauerſpiele „Narciß“ 
Eingang in die meiſten Bühnen Deutſchlande 
zu verſchaffen, und was Wunder, daß wir das- 
ſelbe auch am Mittwoch mit vieler Freude be 
grüßten. Trotz der halt⸗ und charakterloſen 
Geſtalt ſeines Helden imponirte dieſes Drama 
durch feinen Geiſt und feine kecke Manier in 
der Sprache, die jo wundervoll geführt if, daß 
fie ſelbſt uber das mißlungene Ende das vom 
Schein leicht bethörte Publikum für ſich nicht 
nur zu gewinnen, ſondern auch zu taͤuſchen im 
Stande iſt. — In der Titelrolle follte der von 
der Damenwelt insbeſondere außerordentlich 
gern geſehene Herr Sauer auftreten, leider aber 
wurde ihr dieſe Hoffnung durch Krankheit 
deſſelben vereitelt, und mußte ſlatt deſſen Hr. 
Glabiſch dieſe würdige Vertretung überneh— 
men. Doppeltes Lob ihm, der unvorbereitet 
ſich dieſer ſchwierigen Rolle unterzog und ſie 
in vorzüglicher Weiſe, im Vereine mit Frl. v. 
Horar (Pompadour) durchführte. Es iſt nur 
zu bedauern, daß die Hauptſcenen des 4. und 
5. Akies durch einige Störenfriede unterbrochen 
wurden, und dürſte den Betreffenden der wohl— 
gemeinte Rath nicht von Nachtheil fein, naͤch⸗ 
ſtens vollkommen dispoſitionsfähig im Tbeater 
zu erſcheinen, widrigenfalls fir doch die Entr 
fernung. die vom erſten Stock bis zum Bar 
terre eriſtirt, bedenken müßten. Wir hoffen, 
und find ſog ar feſt überzeugt, dat zur Ausfüh- 
rung eines ſolchen Luſtſpiel⸗Aktes bei einem 
Trauerſpiel ſich nicht mehr die Gelegenheit 
darbieten und dadurch die Eintracht unter dem 
Publikum die Oberhand gewinnen wird. Ze 
Das Spiel des Herrn v. Horar (Choiſeul) iſt 
durchaus nicht zu tadeln, nur flörte der ſehr 
marfirte Accent, dem er nicht genug Haͤrte 
verleihen konnte. Die Doris Quinault, dar⸗ 
geſtellt von Fil. S. Gehrmann iſt nur zu lo⸗ 


ben, dagegen können wir dem Herrn Manke 
(Liderot) dieſes Zeugniß nicht ausſtellen, der 
acrgeffen zu haben ſcheint, daß das befprochene 
Drama abwechſelnd in Paris und Verſailles 
ſpielt und nicht, ſeiner ſteifen Haltung nach 
due urtheilen, in irgend einer Stadt Englands. 
Wir wären beinahe in Verlegenheit zu glau⸗ 
den, daß ein Stock reſp. Regenſchirm in dem 
Rucken deſſelben befindlich, ihm zu einer etwair 
gen Bewegung hinderlich in den Weg traten. 
Hoffentlich wird er ſich jetzt bemühen, bei der 
Aufführung eines Stückes, welches z. B. in 
London ſpielt, feine frühere Gewohnheit, 
namlich die ſteife Haltung CN) aufzugeben 
und die franzöſiſchen Manieren (ö) anzu⸗ 
wenden Die Rolle der Maria Leczinska 
war von Frau Heineccius wohl gut ſtudirt, 
0 zu leiſe geſprochen. Schließlich bewer— 
den wir noch, daß die Scene, in welcher Nar— 
ng mit der Pagode ein Zwiegeſpraͤch halt 
Dub Ne ſchließlich in Trümmer ſchlägt, die 
Sallerie zum Beifallsſturm verleitete ein wahre 
haft genügender Beweis von dem Verſtändniſſe 
dieſer Theaterfreunde! 
Die Aufführung des neueſten Luſtſpiels 
von A. Schreiber „Eine alte Jungſer“, das 
leit einem Erſcheinen den Weg über faſt 
ſammtliche deutſche Bühnen gemacht, ging auch 
ner am 16. d. bei beſetztem Haufe unter Zei⸗ 
den ſehr lebhaften Befalls, welche theils 
dem Werke ſelbſt, theils der guten Aufführung 
galten, in Scene. Die Rolle des Studenten 
miired wurde von Herrn Rueff, die des Prof. 
Grillon von Herrn Manke und die der Ma⸗ 
zaue Renaud von Fr. Märtend ausgeführt. 
gekündigt waren dieſelben für andere Per⸗ 
Be Der Student Alfred führte feine Par⸗ 
a großer Bravour durch. Beſonders dürfte 
N auerordentliches Rednertalent, durch 
\ ches er den Hageſtolzen Grillon zum Heie 
Lathen zu bewegen wußte, erwähnenswerth ſein. 
— galt Luſiſpiele ſolgte an demſelben Abende 
die zweiten Male „Verpflefft“, als Erlatz für 
ae angekündigte Poſſe „Auf dem dentſchen 
nee welche in Folge, Unwohiſeins des 
W zur Aufführung nicht gelangen 
Rück 15 fait zäglich ununterbrochenes Repertoir⸗ 
Bi n Wallners Theater in Berlin „Namen— 
5 D. Kaliſch und E. Pohl gelangte am 17. 
fa dier zur Aufführung. Wenn ſich die Ver- 
08 der neueſten modernen Poſſen die Aufr 
en neReilt zu haben ſcheinen, bunte Bilder 
er Aneinanderfügung zuſammenzuwirken, 
5 iſche Couplets und Wortwitze als Garni⸗ 
5 Pearun; ‚ein Quodlibet als Knotenpunkt, 
n ar wir — nach der hieſigen Darſtel⸗ 
5 weiſe zu urtbeilen — von dieſer Poſſe 
10 1 * in ihr dieſe Aufgabe durchaus nicht 
er if. er im funften Bilde zum Vor⸗ 
„ „höhere Blödſinn“ drängt ſich 
Bin = ſchon am Anfange der Poſſe in 
Stücke derdrand. Was die Ausführung des 
milla) il trifft, gab Frl. S. Gehrmann (Lud⸗ 
ln Rolle ſebr zuſriedenſtellend und mit 
epa außerordentlichen Beifalls. Mit ihr 
1 a 510 Herr V. Meyer als erſter Komiker 
0 A raft der Geſangsvoſſe, derſelbe be— 
00 vor Allem ein Hauptrequiſtt: vis comica; 
amit und mit dem ihm eigenen ſehr ergötzli— 
chen Vortrage der Couplets, muß der Komiker 
'Hon gewonnen Spiel haben. Herr Meyer 
verdient daſſelbe außerdem durch ſein Beſtreben, 
natürlich zu fein und zu charakteriſiren. Er 
war als „Kiewe“ excellent. Herr Glabiſch gab 
wie immer feine Rolle als Controlleur Fabian 
mit Geſchick, und gewinnt das Publikum von 
ihm immer mehr die Ueberzeugung, daß er Vor⸗ 
zügliches zu leiſten im Stande iſt. Frau Hei— 
necclus erſchieu als Aufwärterin Druſe ſehr 
zuftiedenſtellend. Dem Herrn Chriſtiany (Thea⸗ 
ter⸗Sekretair Hartleben) rathen wir, feine Stütze 
nicht zu ſehr im Souffleurkaſten zu ſuchen. 
Die Bencfizvorſtellung des Herrn und Frl. 
9. Horar „Salon und Circus“ von Fr. Ger⸗ 
ſtäcker hat das Publikum ſehr unbefriedigt ge⸗ 
laſſen, obwohl dit Benefizianten, namentlich Frl. 


v. Hosar, bei der ſchöne Perſöniichkeit mit 
geſchmackvoller Toilette und lebendigem, anmu⸗ 
thigem und gefühlvollem Spiel Hand in Hand 
gehen, ihre Rollen gut ausführten. Hr. Chriſt⸗ 
iany entſprach in feiner Rolle als Graf von 
Geierſtein nicht den gewünſchten Anforderungen. 
Georg Bertraud (Herr Rueff) und ſein Bajazzo 
(Herr B. Meyer) haben auch in dieſen Rollen 
als tüchtige Schauſpieler ſich bewährt. 

Die neue berliner Poſſe „Eine leichte Per- 
ſon“ von Bittner iſt, wie alle Machwerke die⸗ 
fer Gattung, an ſich ganz werthlos, indeſſen 
wirkt der „Blödſinn“, der darin nach Theater⸗ 
effeeten haſcht, unwillkürlich auf die Lachmus⸗ 
keln auch der ernſthafteſten Leute. Bei der geſt—⸗ 
rigen erſten Aufführung im Theater zeichnete 
ſich Herr Glabiſch als Schreiber Gröhlmeier 
dermaßen aus, als eine Wiederholung dieſer 
Poſſe, zumal da auch Herr B. Meyer (Rentier 
Hätſchler), Frl. Kiunka (Roſalie Feldberg) und 
Frau Märtens (Winwe Staarmatz) ihre Par⸗ 
ticen mit Behagen und Geſchicklichkeit durch⸗ 
führten, erwünſcht wäre. Das Auftreten des Hrn. 
Rueff (Th. Sehring) in dieſer Poſſe war all⸗ 
gemein befriedigend, und können wir auch den 
Hrn. Manke, welcher ſeine Rolle als Schreiber 
Stieglitz gut ausführte, nicht unerwähnt laſſen. 

— Wir machen hiermit die Mittheilung, 
daß Frau Lisli Sauer und ihre jüngſte Schwe 
ſter Frl. Jenny, Töchter des Theater-Direktors 
Herrn Gehrmann, vorgeſtern bier eingetroffen 
find. Frau Sauer iſt in Folge einer ſtarken 
Erkaltung, die ſie ih in Bromberg zugezogen, 
dort längere Zeit an das Krankenbett gefeſſelt 
geweſen. Es wäre zu wünſchen, daß dieſelbe, 
welche als vorzügliche Schauſpielerin, insde⸗ 
ſondere als muntere Liebhaberin aus früherer 
Zeit hier in friſchem Andenken geblieben, recht 
bald mit ihrem Spiel uns erfreuen möchte. 

[Gerichts = Verhandlungen.] Am 16. d. 
Mts. kamen vor die Kriminal-Deputation des 
biefigen kgl. Kreisgerichis folgende Fälle zur 
Aburtelung. 

Es wurden angeklagt: 

m, Der Tiſchler Franz Duch und die Eins 
liegerfrau Euphroſine Müller aus Stanomin, 
von dem Felde des Gutsbeſltzers Krethlow, 
Wicken, dieſem gehörig, in nicht unbedeutender 
Quantität entwendet, der Fleiſchermeiſter Balling 
aus Loutſenfelde, den Dub und die „Muller 
durch Geſchenke zur Begehung des Diebſtahls 
Anleitung gegeben zu haben. Hr. Rechtsanw. 
Fellmann trat als Vertheidiger für Balling 
auf. Der Gerichtshof erkannte dahin, dat Du v 
eines einfachen Diebſtahls nicht, dagegen der 
Urbertretung der Feldpolizetordnung ſchuldig 
und mit 1 Thlr. event. 1 Tage Geſängn. zu 
beſtrafen, Balling der Theilnahme an einem 
einfachen Diebſtahle nicht ſchuldig, das Vers 
fahren gegen Müller vorzubehalten. 

2, Der Arbeitsmann Leopold Maciejewski 
aus Inowraclaw am 2. Dezember 1864 hier- 
ſelbſt, von einem auf der Straße ſtehenden 
Wagen, ein Fäßchen mit einem Inhalte von 
4 Quart Brennöl, dem Händler Woyciech Ro⸗ 
finsfi in Markowite gehörig, entwendet zu 
haben, nachdem er innerhalb der letzten 10 
Jahre bereits zwer Mal von preußiſchen Ges 
richtshöfen wegen Diebſtahls rechtskräftig be— 
ſtraft worden. Er wurde verurtheilt zu 2 
Jahren Zuchtshaus und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht auf 5 Jahre. 

3, Der Budner Stanislaus Zuchalſki aus 
Neudorf am 10. Auguſt 1864 aus der koͤnigl. 
Miradzer Forſt ein Stück Kiefern⸗Bauholz im 
Werthe von 20 Sgr. 2 Pf., das noch nicht 
vom Stamme getrennt war, entwendet zu haben, 
und zwar nachdem er innerhalb 2 Jahre drei 
Mal rechtskraftig wegen Holzdiebſtabls beſtraft 
worden. Er wurde verurtheilt zun Woche 
Gefangniß und zum Erſaß des Holzwerthes 
mit 20 Sgr. 4 Pf. 

4, Der Händler Franz Zrodowski aus 
Strzelno, gegenwärtig im Zuchthauſe zu Pol. 
Crone, im Herbft 1863 hierſelbſt, gegen das 
Verbot der Obrigkeit, Zeichen und Symbole, 
welche geeignet ſind, den Geiſt des Aufruhrs 


! 
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zu verbreiten (Tuchnadel und Kokarden mit 


polniſchem Adler auf rother Fläche) an öffent⸗ 


lichen Orten zum Verkauf ausgeſtellt zu haben. 
Er wurde verurtheilt unter Conſtskation der 
abgenommenen Tuchnadeln und Kokarden zu 
5 Thaler event. einer in eine Zuchthausſtrafe 
don 2 Tagen zu verwandelnden Gefängnißſtrafe 
von 3 Tagen. 

5, Das Dienſtmaͤdchen Marianna Sie 
panska aus Zerniki, im Laufe des Jahres 
1864 in Zerniki, während fie bei dem Guts⸗ 
beſitzer v. Folaczkowski gegen Lohne diente, 
verſchiedene dieſem und den Mitgliedern ſeiner 
Familie gehörenden Gegenſtände im Werthe von 
mehr als 40 Thaler entwendet zu haben. Sie 
wurde verurtheilt mit 3 Monat Gefängniß, 
Unterſagung der Ausübung der buͤrgerlichen 
Ehrenrechte auf 1 Jahr und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf 1 Jabr. 

6, Der Gärtner Auguſt Koch und der 
Wirthſchafts-Inſpektor Mathias Janiſzewski 
am 3. Mai 1864 in Pkonkowo den Fornal 
Slawinski vorſätzlich gemißhandelt und körper- 
lich verletzt zu haben. Sie wurden freigeſprochen. 

7, der Wirth Wawrzyn Szeliga und deſſen 
Sohn Thomas Szeliga aus Kl. Slawsk am 
1. September 1864 bei der Hebeſtelle Montwy 
Beamten, welche zur Vollſtreckung der Gefepe 
berufen ſind, während der Vornahme einer 
Amtshandlung durch Gewalt Widerſtand gelei⸗ 
ſtet, Wawrzyn Sgzeliga ferner an demſelben 
Tage einen öffentlichen Beamten während der 
Vornahme einer Amtshandlung durch Worte 
beleidigt, und endlich Thomas Szeliga an dem⸗ 
ſelben Tage öffentliche Beamte, während ſie in 
der Ausübung ihres Berufes begriffen waren, 
vorſaͤtzlich gemißhandelt zu haben. Hr. Rechts- 
anwalt Fellmann trat als Vertheidiger auf. 
Sie wurden unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände verurtheilt: Wawrzyn Szeliga wegen 
gewaltfamen Widerſtandes gegen Beamte waͤh— 
rend der Ausübung ihres Berufes und der 
wortlichen Beleidigung eines Beamten während 
der Ausuͤbung ſeines Berufes zu 14 Lagen 
Gefängniß, Thomas Szeliga wegen Köͤrper— 
verletzung eines Menſchen mit 1 Thaler event. 
1 Tag Gefangnißz, Thomas Szeliga des 
thätlichen Widerſtandes gegen Beamte ber 
Ausübung ihres Berufes und der Mithandlung 
eines Beamten während der Ausübung ſeines 
Berufes für nicht ſchuldig erachtet. 

8, Der Wirihſchafts-Inſpe tor Adalbert 
Lindenzweig früher zu Rucewo, jetzt zu Domb» 
rowo Kr. Mogilno am 4 Juni 1864 in Ras 
cewo einen öffentlichen Beamten während der 
Vornahme einer Amtshandlung beleidigt zu 
haben. Er wurde mit 6 Wochen Gef. beſtraft. 

— Beſtem Vernehmen nach, ſchreibt das 
„Th. W.“, hat ſich der Verwaltungsrath der 
oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft zur Ueber- 
nahme der Ausführung der Eiſenbahn-Linie 
Poſen⸗Thorn bereit erklart und ſteht ed unzwei⸗ 
felhaft zu erwarten, daß die Aktionäre der Ge— 
ſellſchaft dem Beſchluſſe des Verwaltungsrath es 
beiſemmen werden. 

Die früher erwähnte Verfügung der Re— 
gierung zu Marienwerder, welche den Ge— 
brauch der polniſchen Sprache in den Elemen⸗ 
tarſchulen erheblich beſchraͤnkt, ſoll nach der 
Verſicherung des „Nadw.“ vom Kullusminiſter 
gemißbilligt worden fein. 


Das Biertrinken und die Bierlokale. 


Man hört oft ſagen: „Bier iſt flüſſiges 
Brod.“ Dieſer Ausſpruch hat einigerztaßen 
eine Berechtigung, nur iſt das Brod darin ſo 
wenig und thener enthalten, indem von Dem 
hauptſächlich in Betracht kommenden Eiweiß- 
gehalt (Pflanzenſtoff) nach Profeſſor Vogel's 


in München Unterſuchungen z. B. in zwei 


Maß gehaltvollem bayerſchen Biere durch⸗ 
ſchnutlich nur fo viel Kraft, wie in einer 
Kreuzet- oder Dreierſemmel enthalten if. Die 
anderen im Biere noch befindlichen Nahrungs⸗ 
ſtoffe kann man ſich viel billiger verſchaffen, 
daher muß man das Bier mehr als einen 


z 

Nährſtoff von untergeordneiem Range anſehen. 

Anders verhält es ſich freilich als indi⸗ 
rektes Nahrungsmittel; der in demſelben ent⸗ 
haltene Alfdhel wird nämlich, im Magen, io 
ajfüntlert; daß ein ätherartig⸗chemiſches Produkt, | 
dag Aldehad, gebildet wird, weiches ins Blat 
eindringend, die Urſache der bcerauſchenden | 
Figenſchaft. des Bieres iſt, wenn man ſich im 
Geuuß deſſelben übernemmen hat. Gleich zei⸗ 
tig aber ſoll das Aldehyd den Stoff bechſel im 
Körper verlangfameren; und das würde, wenn | 
ſonſt der Menſch genügend andere Nahrung 
haben kann, eben wiederum kein Vortheil ſem, | 
im anderen Falle aber zu einem ſolchen wer⸗ 
den, wenn als wahr angenommen würde, 
daß dadurch die genoſſenen Nabrungsmittel 
leichter verdaut würden. Im Uebrigen wirkt | 
das Bier auch als Reſpiratwnsmittel; es ſührt 
dem Körper Stoffe zu, welche durch den Ath⸗ 
mungsprozeß. im Körper zu Verbindungen | 
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übergeführt werden, bei deren Bildung Wärme 
frei bieibt, ein Prozeß, der durch jedes Alkohol 
enthaltende Getränk und durch jede ſtückſtoffloſe | 
Nahrung anterbalten wird und die Eigenwär⸗ 
me des Körpers unterſtützt. Endlich bleibt noch 
anzuführen, daß das kräftige Bier anregend 
wirkt, aber zualeich auch sunhlaffend, weil es 
das Blut verdeckt und den Menſchen phleg⸗ 
matiſch, d. h. unauſgelegt zur Arbeit, macht; 
ſein Bitterſtoff iſt beſenderss der Verdauung 
guͤnſtig. | 

Wer ſoll denn nun aber oder kann we⸗ 
nigſteus undeſchadet seiner, Befundheit, Bier 
trinken und wer nicht? Antwort; Frfahrungs⸗ 
gemäß bekommen alle geiſtigen Getränke dem 
gereiften Alter am boſten. Der Jüngling bis 


Aber auch von Erwachſeuen wird Derjenige, cs die Leiſtungskabigkeit des Menſchen am Nach⸗ 


der, den ganzen Tag figt, viele feſte Speiſen 


genießt, nur wenig im Freten atbmet, meiſtens 
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nur Stubeuluft, uur fehr mäßig Bier mit Vor⸗ 
teil für ſeine Geſunrhelt zu ſich nehmen dür⸗ 
fen und zwar nur als anregendes Mittel brit 
fortdauernder Geiſtestbätigkeit. Doch auch im 


ſolchen Berhältniſſen läßt es ſich recht gut ent⸗ 


behren und durch Trinkwaſſer erſetzen, an deſ⸗ 
ſen Genuß mau, fh bei gutem Willen über⸗ 
baupt leicht gewöhnen kann. Ferner da der 
Genuß eines geiſtlgen Getränks ren Pulsſchlag 
animixt, fo werden es alle diejenigen Perſonen 
zit meiden, oder nur in ganz kleiner Quantität 
zu genießen baden, denen jede raſchere Blut⸗ 
bewegung, jede vermehrte Erregung des Her⸗ 
eus nachtheilig iſt, und in dieſe Kategorie ge⸗ 
hören beſonders; Herzkrank, Angenleidende und 
Perſonen, die Neigung zu Schlagfluſſen boden. 
Im Allgemeinen iſt es nicht gut gethan, 
im, heißen, Sommer zur Abkühlung sehaltrei⸗ 
ches, ſchwertt Bier zu trnken, da es, ſo wie | 
es feine Wükung auf den Körper äußerk, er⸗ 
wärmend wirkt und nur die Kellerkälte, das 
Fliſche, waß man ſo ſehr am Biere liebt, an 
dieſer Tänſchung ſchuld iſt, indem man meint, 
ſich dadurch abzukühlen. Reines, friſches Brün⸗ 
nenwaſſer mit etras Brauſtpulver verſezt oder 
koblenſaures Waſſer erfüllt dieſen Jweck weit 
beſſer. Enplich iſt der Viergenuß ſedenfalls 
nachtheilig vor einer größeren Mahlzeit, alſo 
kurz vor Mittag. und doch haben ſo viele 
Meuſchen dieſe leidize Gewohnheit; die meiſten | 
werden dadurch beſtochen, daß ſte durch Tiefen’ | 
Genuß vor dem Mittagseſſen einen großen 
Reiz zum Eſſeu bekommen. Gerade aber dies 
mochten wir als unvortheilhaft bezeichnen, well 
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Betfaantmdabung. 
Die zur Chaskel Cohn'ſchen Conkursmafſe 
gehörigen Sitzbänke der hiefigen Synagoge Nr. 
27 und 108 ſellen verkauft werden. Zu dieſem 
Zwecke habe ich einen Termin auf den 23. 
Februar Nachmittags 4 Uhr in meinem 
Bureau anberaumt, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. 
Invwracla'v, den 7. Februar 1885. 
Hantel mann, Rechtsanwalt 
als Maſſenverwalter. 
Beſtellungen auf Klee und andere Eur 
mereien nehme gern enkgegen und verſpreche 
wie gewöhnlich die Auftrage beſtens auszu- 
kühren. > 


zu feiner Pubertät ſoll nur Waſſer trinken. 


in Inowraelaw. 


Friſche Leinkuchen ſind jezt vorratöig "U Tgwieie kuchy olejne mia w zapasio. 


in der Manpföllfobrik zu Inewractaw. 
. ͤ ˙Ä Üùu]J ˙ W-’. . Te ae = 
Im Ballen Saale. 


Mittwoch, den 22. d. Mts., 

2 Abends 8 ihr: 
Vortrag des Oberlehrers Herrn Schäfer 
im Männer⸗Turn⸗Vereine. 
Die Mitglieder des Lurnvereins werden ganz ber 
ſonders auf dieſen Vortrag auſmerkſam gemacht. 

Der Vorſtand. 
Für die rege Betheiligung an der Be lat⸗ 
tung meines Onkels ſage Jullen meinen herz⸗ 
a A. Wagner. 


lichen Dank. 
— 2 Aene Heinden TE 
mpſtehlt zu ſehr billigen Pr iſen. 

Louis Sandler, 

Hotel de Poſeu. 
TDaämmtlſche Baulichkeiten auf dem 
Grundſtück des Herrn Midor Elias in hieſiger 
Stadt gelegen. ſollen zue Abbruch meiſtdietend 
"yerfauft werden, gef. Offerten nimmt die Re⸗ 
daktion d. Bl. entgegen. 

Eine goldene Schnalle iſt gefunden 
worden, Gegen Erſtattung der Inſertionsge⸗ 
bͤbren, und eine angemeſſene Belohnung für 
den ehrlichen Finder iſt dieſelbe in der Exped. 
d. Bl. in Empfang zu nehmen. 

E Kung neue Sendung vorzüglichen g 

Aura wia'er Sahnenkäse 
empfing und empfiehlt W. Ponlatos ki. 


I 


J. Wituski 


| Stomantiih-Fomifches Mährchen mit Wefang in 
3 Abth. von Kreiſel.“ 


thigen Schullenntniſſen verſehen, 


OÖ biwinersız e 2.e Mile. | 

Do massy konlursowej Ilaskla Kobne sie | 
naleägee lawki v  tutejszej  Synagodze pod 
Nro. N i 108 sprzedane bye maja. W tem | 
eclu wyznaczylem termin na 23. Lutega r. b. 
pe pofudniu o godzinieidtej, W .biörze mojem, | 
na ktöry kupna ched majacych niniélszem ‚sig 
zapozywaza. 

Inowroclaw, dia 7. Lutego 1863. f | 

HANTELMANN, Rzeeznik 
i Rzadzen massy. 
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Zaméwienta na konlezyne i inne nasiona | 


chetnie przyjmuje ı obiecuje taskawe zlecenia 
jak zwykle jaknajlepi&j wykonat. 


w .Inowroclawiu. 


olejeia-paro wa W. Inowroglawäl...., 


| Theater iu Inowraslaw.” 


Montag, den 20. Febr. IJſaura, Die 
geprufte Königs⸗Tochter, oder: Die 
Schule des Lebens. Romantiſches Schau⸗ 
ſpiel in 3 Arten von Raupach. 

Dienſtag, den 21. Febr. Das Tagebuch. 
Luſtſpiel in 2 Akten von Bauerufelr. — Auf 
dem dentſchen Jurtſtentage, oper: Ein 
Berliner Kreisrichter in Wien. Liedet⸗ 
ſpicl e Act von Aaliſch. 

Mutwoch, den 22. Febr Zum Benefite für 
Frl. Selma und Jenny Gehrmann. Zum GEr⸗ 
ſteumatle: Köniz Allgald und der Mann 
vbne Namen, oder: Die drei Thränen. 
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Donnerstag, den 23. Febr. Zum Erſten⸗ 
male: Eine Tochter des Südens. Schau⸗ 
ſpiel n 5 Acten von Birch: Pfeiffer. 


H. W. Gehrmann. 


* Zu dieſter unſerer Benefiz⸗Vorſiellung 


erlauben wir uns ein geehrtes Publikum ganz 
ergebenſt einzuladen. 


Selma und Jennp Gehrmann. 
Ein Sohn achtbarer Eltern mit den ns⸗ 
8 findet ſofort 
Untetkommen als Lehrling in unſerem Was | 
uufactur⸗Wagren⸗Geſchüäfte. 50 


Martin Hichalski & Comp 


mittage brrinträchtigt und ſeine Thätigkrit 
rritirt. Der Englander z. B. trinkt, Audnah⸗ 
men abgerethntt, Vormittags nie Bier und be⸗ 
findet ſich wohl dabei. 114 
Wer kann aber Bier ohne-Ractpeil über⸗ 15 
hanpt trinfen? Darauf iſt mn dit Antwort 
leicht. Derz der in freier friiher: Luft tüchtig 
ſchafft, genügend Athem holen kann, eine ge⸗ 
ſunde Lunge“ und geſundts Herz hat, und drſ⸗ 
ſen Körper wenigſtens bis zur Vollendung des 
Wachsthums vorgeſchritten, dem wird, wenn er 


neben eder nach dem Eſſen ein Glas malzrei⸗ 


ches Bier zu ſich nimmt, das Trinken von 
Vortheil ſein, namentlich wenn er es Abends 
kurz nach dem letzten Eſſen genietzt. Wie viel 
man aber auf einmal trinken ſoll, das hängt 
viel von indivituellen Verhältniſſen ab. Der 
Krwachſent wird ſich mit zwei bis drei Seidel 
(einen Alkohol von 5 Prozent vorausgeſetzt! 
für einen Tag voer für eine Sitzung recht gut 
begnügen können, wer aber ſechs oder mehr 
Seidel ſtarkes Bier in derſetben Zeit zu verril⸗ 
gen gewohnt iſt, dürfte ſchon unter die ſoge 
nannten „Trinker“ gerechnet werden. i 

Welchen Einfluß aber der fortgeſeöte zu 
ſtarke Genuß geiſtiger Flüſfigkeiten hat, ergiebt 
ſick z. B. aus den ſtatiſtiſchen Tabellen der 
Sterbeliſten, wo die Sterblichkeit bei Säufern 
ehba drei Mal, bei jüngeren Leuten etwa fünf 
Mal ſo groß ißt, als die gewöhnliche Sterd⸗ 
lichkeit und: ein Viertel bis eim Drittel aller 
Geiſteskraukbeiten, Seloſtnorde, ſo wie vier 
Fuͤnftet aller Berbrechen in jener Unmäßigkeit, 
die zur anderen Natur geworden iſt, ihren 
Grund haben. „gun 

d n (Schluß folgt.) 
deem Lager feiner Sehmelz⸗ 
— — Sen ft wieder vollſtändig aſſor⸗ 
tict und empfehle ſolches bei ſoliden Preiſen 
zur geneigten Beachtung. 


— N 
Etrzelno. G. Stammer. 
Allen Löhnen des Gefühls, 

und vor Allen Seinem theurrn Sr: Inspektor 

under wirkt des Mitgefübles alten — 
are Liede hat nuris dargethan. 

Inniaſt muß die Achtung ſich geſtaflen, 

Machſtenliebde iſt kein leerer Wahn. 

Gwig mag des Glückes Stern Euch lächeln, 

Heiner Friede Euer Haupt umſächeln, 

Treue Liebe führ' Euch himmelan! — 
Den innigſten Dank für die Rettung aus ſin⸗ 
ſttrer Sphär'. K. W. 
— on — u 
Beisffajten der Redaktion. 

Dem Einjender aus Sirzelng. Ihr Berz 
die Wiederwahl betreffend, iſt del Seite gelvat. 
HSandels berichte. 
Inowraelaw, den 18 Febrnar 1868. 

U Man notirt fur 
Weißen: 12 pf. — 130 pf. bunt 40 bis 42 8E. 
12395 heabunt 42 Thlr., 129. — 1819. bob cs 
— 1 Thl. feine und weiße Sorten über Nolkz. 
Rogen: 123 — lespf. 25 26 The, 
Gerſte! gr. 23 Thl. — 25 Thl. 
W.Ctbſen: 30 32 Thl. 
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Hafer: 17 18 Tbl. 
Kartofſel: 710 Sgr. 


Bromberg, 18. Februar. 
Weizen 4 — 46 — 48 Tht 
Raggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Arie 16% — 18 Thi. 
Crbſen 30 — 34 ZU. 

Raps Br IM. Rübſen 82 Thlt. 
Spirnus 122½ Thlr. 
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Thoru. Agio des kuſſiſch polniſchen Geldes. Ver. 

niſch Papiet 26¼ ot. Ruſſiſch Papier 267, pt. Rl 

Enurant 20 pet. Groß Courant 16 pet. 1 


Berlin, 18. Februar. 

Weizen noch Qualität pr. 2100 Pf. 4587 ges. 

Woggen ftau wco umſatzlos Februar ⸗März umſasios 
- Frühjaur 33 ½ bez. — Juli-Auguſt 36 bez. 

Soiritus joco 13 Februar Yan 13% be 
April⸗Mar 18½ MN, u 


Rüböl: Februar März 11 ¼ bey — Myris- Rai 
1% bez u t 
Rufſiſche Banknoten 79 ½ bez. ach 


ruck und Verlag don Herman Engel in Iwwiaslow 


